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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift,

für Bündten.
Viertes Stück.

Die Gamenprobe»

ist unstreitig gewiß, daß zur Gewinnung einer gutes

und einträglichen Frucht, ein frischer, ächter und reifte

Samen eben so nothwendig ist, als ein gehörig gedüngte«

angepflanztes und von Unkraut und schmarutzerischen Wan-

zen, welche sich zu den nützlichen Gewächsen gesellen, um
ihnen die besten Nahrungssäfte zu entziehen, gereinigtes

Land» Ja ein verlegener, unvollkvmner nnd unreifer

Samen wird auch, bei aller angewandten Mühe den

Acker gut zuzubereiten, entweder ganz ausbleiben, oder

doch nur unvvllkomne Gewächse hervor bringen. So ge-

wiß dieses ist, so wenig sind die meisten unserer Landleute

bedacht, sich mit gutem Saamen zu versehen. Besonders

pflege» sie um das neue Jahr herum ihre Gartensäme-

reim von Schwäbischen, Tirolischen oder auch Schwarz-
Wälderischen Samenhändlern zu erkauffen und oft setzen sie

sich der Gefahr aus von diesen Leuten betrogen zu werden.

Die auf den Ankauf deS Samens verwendeten Kosten sind

im ganzen genommen schon beträchtlich genug, ohne noch

in Anschlag zu bringen, daß sie das ganze Jahr hindurch

diejenige Frucht entbehren müssen, die sie doch aus dem

Samen zu erhalten hosten, und daß sie VaS dazu bestimmte

Land alsdann auch nicht gehörig benutzen können. Wann
es noch gut geht so müssen sie, oft theuer genug, die

Pflanzen oder Setzlinge von andern Orten Her kanffm.
Zter Jahrg. D Diestm
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Diesem Uebel abzuhelfen, würde nun freilich wohl das

beste Mittel seyn, wann man sich darauf legte, selbst

Samen zu gewinnen. Allein da die meisten Landleute

nicht gehörig damit umzugchen wissen, da an vielen Orten
unsers Landes, wo es 9 Monat Winter und z Monat
im Jahre kalt ist, die wenigsten Pflanzen, besonders die

so aus mildern Gegenden zu unS gekommen sind, reifen

Samen tragen würden, und da endlich das Vorurtheil:

„ es mag's der Mühe nicht verlohnen — um 1/2 fi. kauf
ich viel Samen „ nicht so leicht auszurotten ist, so wird
es manchem unserer Leser vielleicht nicht ganz unwillkommen

seyn, wann ich ihnen eine Samcnprobc vorlege, die der

berühmte Qekonomus Reichard in Erfurth anpreiset und
deren Güte jedermann sogleich einsehen wird. Die im
Lande hausiren gehenden Samcnhändler sind entweder grobe

oder feine ici) nehme die redlichen allemal aus Betrieger.
Diese mische» unter dem guten Samen nur die Helfte
oder iâ schlechten, jene hingegen verkauffen lauter verlege-

ven oder auch eine Sorte für die andere. Diesen letzten

Betrug kann man damit vorbauen, wann man noch im
Winter ein wenig in ein Geschier säet und dann die auf-

gegangenen Pflänzche« leichter von einander unterscheiden

kann. Den ersten aber verringert man durch folgendes

Mittel.

Man nehme einen leinenen Pletzcn etwas größer als

à Hand und lege von dem zu probireuden Samen ohn-

Mfà so viel als eine Priese Schnupftobak hinein. Als-
dami falle man den Pletzen wie ein Beutelchen, woran

ms» die Leinen Kinder saugen läst und binde es, jedoch

nicht fest zusammen, damit dem Samen Raum genug

zum keimen übrig bleibe. Man weiche darauf das Beu-
wichen 24 Stunden, und wann es Samen ist der lange

Zeit
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Zeit zum keimen und aufgehen braucht / als gelbe, weisse

und rothe Rüben, Zwiebeln / Lauch, Petersilie, Sellerie

und dergleichen, 48 und mehr Stunden in Wasser ein.

Ist dieses geschehen, so fülle man ein Geschir mit Erde,

lege das Bentelchen hinein, stelle es an einen temperirte»

Ort und begiesse es wohl. Nach z oder 4 Tagen nehme

man dasselbe heraus und öfne es. Ist der Samen gut,
so wird er zum Theil durch den Pletzcir gewachsen seyn,

zum Theil aber gekcimet haben. Um noch sicherer zu gehen,

darf man nur dieses noch einmal mit eben diesem Beu-
tclchen wiederholen, und wann man sich die Mühe neh-

men will die Körner zu zälen, welches besonders wann
sie aufgequollen sind fast bei allen Arten angehet, so wich
man daraus leicht schließen können, wie viel verlegener

Samen ohngefehr beigemischt worden, damit man sich

beim Aussäen darnach richten könne. Geht gar keiner auH

so hat man dann doch den Vortheil, daß man sich in
Zeiten nach andern Samen umsehen kann.

L. nn,

Ueber den Rleebau, aus de»: Vernerabhand-
lungen 2 St. 1772.

î-î.iftre Wirthschafter rechnen überhaupt für die So im
merweide einer Milchkühe von mittelmäßiger Grösse ei»

Stück Land von 4 Morgen, jeder zu ?6ooo Rheinische»

Ouadrgtschuhen, und noch muß dieses Stück recht gut
seyn, wenn es vom 10 May n. Z. bis auf die Mitte
Weinmonats hinlangen soll.

Bei allen Kennern der Stallfütterung am Grüne«
ist es ausgemacht, daß auch auf einer schlechten mager»
Wiese vermittelst des Eingrasens 4 Stück Vieh ausgehak

ten
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